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Sein Junge.
Novelle aus unseren Tagen.

Von Hans Seefeld.

Gchi

(F o r s t i  u n g.)

rei Tage später war alles vorüber.
Der schwere Abschied von dem
geliebten Vater, von den guten
Schwestern, den Hans - Georg
Wendlin so gefürchtet hatte und

lly doch nicht unterlassen konnte.
I ^ V ' !war es gewesen, als der Oberst
fmitiq1 hatte seit dem Abend, an dem

Sohnes Brief gekommen war. Nein,
i hatte Hans-Jörg nicht dagestan-

^ esonst: Vater , ich brauche so und
Diesmal hatte er fest und sicher vor
Banden, wenn auch unendlich

.Ich will nicht mehr von euch
Mn, ich ziehe die Uniform aus und
Leiten; ich will versuchen, noch ein
Kerl zu werden und etwas leisten.
>mk, Vater und verzeih' mir ."
er, der alte Herr hatte nicht ge-

eie er damals wollte: „Ich habe
mehr für dich, es bleibt für die
jtern, was noch da ist!", sondern er
gefragt, wieviel es sei und ob er
»it Barbara reden sollte, vielleicht

sie doch diesmal -noch alles gut
Hans-Georg solle nichts über-

„Meta, bist du's , mein Kind ?" fragte
der alte Herr müde.

„Nein, Onkel Oberst, ich bin's , die
Eva -Marie !" und zärtlich- bat eine leise
Stimme : „Sei ihm nicht böse, Onkel
Oberst, denke nicht hart über Hans -Jörg.
Er ist doch so gut, und es kam da so vieles
zusammen, das Unglück mit dem Renn-

Hand, drückte sie ritterlich an seinen
Mund und sagte, genau wie Hans -Georg:
„Du liebes, treues Kind !"

Aber dann brach es los , als tue es
dem alten Herzen Wohl, sich einmal frei zu
reden von all dem schweren Kummer.
Wie er sich gesteul habe über den Jungen
von klein auf . Wie er stolz gewesen sei,

, « nun war doch alles vorbei, alles,
»ette« 8eorg war fest geblieben. Er hatte

wdie Brücken hinter sich abgebro-
>»d den Abschied genommen, ehe er
den schlichten Abschied, fein Junge!
M Wendlin seufzte tief und die
«tit dem schmalen schwanzweißen

Eisernen Kreuzes ging schwer
nieder.

Iniitoj legte sich ein weicher Arm um seine
j« und eine Mädchenwange aus
Pße grübelnde Stirn.

Ein neues Geschütz der Franzosen.
Die Franzosen machen verzweifelte Anstrengungen , um die bedeutendste artilleristische

Ueberlegenheit der Deutschen Armee , welche sich besonders in dem berühmten 42  cm Geschütz
zeigt , auszugleichen . Auch auf Eisenbahnen montterte Geschütze find bei ihnen im Gebrauch.

Pferd, und er nun mal in einem solch
vornehmen Regiment, und mein Vater
hätte nicht so hatt sein sollen."

Ein leises Schluchzen brach die Rede
ab, die so viel gut machen wollte, die so
rührend war, wie immer die Treue einer
Verlassenen.

Und Oberst Wendlin nahm die kleine!

ihn in der Uniform zu sehen, die schon
sein Vater, die er selbst gettagen hatte im
Dienst des Vaterlandes und des Königs,
sich und den Seinen zur Ehre . Wie er
einfach und bescheiden hatte sein müssen in
seiner Leutnantszeit und daß der Junge
nicht mit dem Vierfachen ausgekommen
sei. Und nun das Ende. Statt im stolzen
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Rock des' Königs , als Auswanderer da
hinüber nach Amerika, in einer untergeord¬
neten Stellung , als Kellner vielleicht. Er,
Hans -Georg Wendlin» dessen Väter dem
Vaterland « gedient hatten als preußische
Offiziere, soweit man zurück denken
konnte. Er , sein Junge!

Der alte Herr biß die Lippen zusam¬
men, ein alter Soldat darf nicht weinen.

Immer zärtlicher, immer mehr strei¬
chelten ihn die weichen Mädchenhände.
„Onkel Oberst, so schlimm wird's doch
nicht kommen. Hans -Jörg ist doch so
intelligent, so vornehm. Er wird eine
Stellung finden, deren er sich nicht schämen
braucht. Und dann sieh, er hat doch nichts
Schlechtes getan, nur etwas Leichtsinniges.
Wenn er Schulden hatte, nun ja , die
haben so viele. Mein Vater hätte ' ihn da¬
mals nicht abweisen sollen, als er um
mich bat . Wir sind reich genug und ich
habe ihn doch lieb. Dann wäre alles gut.
Ich bin Papa so böse. Und dann, Onkel
Oberst, hatte Hans -Jörg denn überhaupt
Gelegenheit, seine Fähigkeiten zu zeigen,
Mut und Tapferkeit zu beweisen? Doch
nie ! Daß er nicht feige war, hat er bei
seinen wundervollen Ritten gezeigt. Aber
sonst! Wo konnte er es denn ? Hast du
nicht selbst einmal gesagt, wer seine Ta¬
lente nicht anwendet, verliert sic? Wie du
jung warst wie Hans -Jörg , da war der
große Krieg mit Frankreich. Da konntest
du zeigen, was ein Soldat kann. Da
konntest du dir Ruhm und Ehre ver¬
dienen. Glaubst du, wenn Hans -Jörg da
gestanden hätte/ sie zeigte auf das Bild
von Gravelotte, „glaubst du, er wäre
weniger brav und tapfer gewesen als ihr
alle, die ihr die große Zeit erleben durstet?
Onkel. Onkel sprich!"

„Nein, mein Kind, nein ! Das glaube
ich nicht. Er wäre nicht weniger gewesen
wie wir. Er hätte seinen Mann gestanden,
wie der Beste von uns . Das weiß ich be¬
stimmt!" Und mit dem Glauben an den
Sohn zog ein stiller Trost in sein altes
trauriges Soldatenherz.

Wir denken so gerne Gutes von denen,
die wir lieb haben. Das liebe Mädchen
half ihm dazu.

„Ich muß heimgehen, Onkel Oberst!"
sagte Eva -Marie leise. Der alt« Herr
nahm das Marienangesichtchen zwischen
beide Hände und küßte die reine Stirn.

„Ich danke dir, Töchterchen, ich danke
dir, daß du meinem Jungen so treu bist."

Barbara und Meta geleiteten die
junge Freundin nach Hause. Es war kein
weiter Weg.

Der Himmel flimmerte und glänzte
mit all' seinen tausend Lichtern. Eva-
Marie suchte den hellen Stern , der über
der Cassiopaja stand. Der sollte sie jeden
Abend von ihm grüßen, hatte Hans -Jörg
gesagt. Ihr Herz war so ftoh, sie hatte
etwas für ihn tun dürfen. - -

Sonnig und warm gingen die Som¬
mertage hin. Ein Tag wie der andere voll
Licht und Glanz und Dust. Die Blumen
in Wendlins Garten blühten ohne Ende
und das Korn auf den Feldern , zwischen
denen der alte Herr seine Spaziergänge
machte, fing an zu reifen. Die Ernte
stand reich wie ein großer Segen . Bei
Wendlins war es noch stiller wie sonst.

Friedrich von Prell kam aber wieder
öfter, seinen alten Jugendfreund zu be¬
suchen. Seit sein Liebling, die Eva -Marie
oft blaß und mit verweinten Augen zu
Tisch kam, seitdem seine Frau ihm gesagt
hatte, daß der arme Kerl, der Hans -Georg
Wendlin fort sei wegen ein paar lumpiger
tausend Mark Schulden, und daß man
dem braven alten Herrn sowohl, wie der
Eva -Marie den Schmerz hätte ersparen
können, wenn man nichr solch ein dick¬
köpfiger Rabenvater wäre, und daß andere
Leute sichs auch was kosten lassen, wenn
sie einen so prächtigen Kerl, wie den Hans-
Jörg als Schwiegersohn kriegen können,
da kam ihm manchmal der Gedanke, daß
er hätte viel Jammer verhindern können,
wenn er nur dies einzigemal seine Prinzi¬
pien bei Seite gestellt hätte und gehandelt,
wie viele andere reiche Leute es an seiner
Stelle getan hätten. Und das brachte ihn
in ein leises Gefühl deŝ Unrechtes gegen
sein Kind und gegen seinen alten Freund.
So fand er öfter des Abends den Weg zu
Oberst Wendlin und suchte freundlich zu
sein.

Oberst Wendlin dachte an Eva -Maries
blasses Gesichtchm. Auch er empfand
etwas , wie Untreue gegen den Jugend¬
kameraden und war herzlicher zu ihm als
vorher. So kam es, daß die beiden Fami¬
lien sich wieder näher kamen und sich öfter
suchten, jetzt, wo es zu spät war.

Das war in den heißesten Sommer¬
tagen, als durch das ganze Land ein
Flüstern ging, dann ein Raten und Er¬
matten und zuletzt ein einziger großer
Ruf, halb Schrecken, halb Erlösung:
„Krieg!"

Friedrich von Prell , der seines kurzen
rechten Fußes wegen nie Soldat ge-
wesen, war so begeistett, wie der alte
Wendlin, der in der Schlacht bei Grave-
lotte das Eiserne Kreuz verdient hatte.
Dieter, der Kutscher, stellte sich so ftoh
und selbstverständlich fteiwillig dem
Heere, wie Werner von Prell , der Pri¬
maner.

Oberst Wendlin hatte nur einen
Schmerz, einen großen Kummer. Wo war
sein Junge?

Gerade jetzt, wo dar Vaterland zu den
Waffen rief, wo er endlich einmal hätte
zeigen können, daß er ein ganzer Kerl war,
gerade jetzt war er sott. Drüben über dem
Weltmeer, vor wenigen Wochen erst mutzte
er angekommen sein und seine letzte Nach-
ttcht von Bord lautete : Wir hatten heute
gute Fahrt , bald bin ich drüben. Ich
schreibe euch nun erst wieder, wenn ich
einen sicheren Platz gefunden habe."

So konnte er ihm nicht einmal
schreiben, ihn nicht einmal zurückrusen,
dorthin, wo er jetzt hin gehötte. Das
graue Haar des alten Mannes wurde
schneeweiß, er mochte nicht mehr aus¬
gehen, weil er sich schämte, wenn Be¬
kannte ihn ftagten, wo sein Sohn
sei, ob er schon hinaus wäre ins Feld.
Hier wußte ja niemand von Hgns -Georgs
Leichtsinn und Unglück, denn die Einzigen,
die davon wußten, der alte Friedrich von
Prell und seine Familie schwiegen aus
Rücksicht aus den alten Herrn und auf

Eva -Marie . So blieb der <jJ
liebsten zu Hause, er unterlie
gewohnten Spaziergänge , den
Dämmerstammtisch und das f
ihn aus seinem Grübeln riß, j
tung, die von den großen
Kunde brachte, die von der
von den Lausenden von Kri
gen erzählte. Und doch, wenn
war, kam der ttauttge Ge'
Alle, alle sind dabei, nur n,
nicht!

Anders war Eva -Marie.
Hoffnung, dann ein schüchtern
zuletzt eine sieghafte Gewiß
Jörg kommt, er muß ja kor
das Vaterland braucht ihn.
sobald er vom Krieg erfährt,
wird er zeigen, daß er ein re
ist, er wird zeigen, daß er sei
Sohn ist, und wenn er gesund h
ja , was will Vater dann nochs
sagen?

Oft lief sie hinüber zu
Schwestern ihres geliebten
und saß swndenlang bei ihm:
datenstrümpfe stricken zu lernen!
von ihren schönen Hoffnung«''
dern, die die beiden Mädchens
halb teilten. Und wenn
Schwestern bange Zweifel km
streichelten sie wohl mitleidig d
Scheitel, aber sie brachten es
Herz, die süße Hoffnung, da
wisse Leuchten in dem Marie'
zu stören.

In der Boardingstreet in
staute sich eine Menschenmenge^
deutschen Klubhause. I
kamen, immer neue. — Deutft
Deutsche! Sie drängten sich in*
sie stiegen auf die Fenster. Ein
ein Rusen, ein Fragen : Ist es
es wirklich wahr?

Und drinnen in dem großen
stand auf einem Tisch, um&r
hunderten, ein hochgewachsener,
Deutscher und hiett eine Rede,
lauter begeistetten Zurufen nur
und satzweise vorwärts ging,
von den lange schon gezeigten
ketten an der russischen Grenze,
von den Hetzereien im Westen
lands , vom Neid Englands , er '
seinem Kaiser, der dem Vaterl.
Frieden gewahrt, solange es irg
lich war Und dann las er aus t
schen Zeitung vor, wie durch h
Reich ein einziger Wunsch und .
zu siegen und das Vaterland z
Wie eine Fanfare klang seine
Kommandostimme über die v
Menge: „Montag geht ein Da'
Holland, von da aus ist Deutschs
weit, wer kommt mit ?"

„Wer ist das ?" fragten die
aus dem Klubhause ihren Wohn',
gingen. Und ihr deuffches He
laut , das Herz, das solange sein
hatte totdrücken müssen, das
nach Deutschland.

Ja , wer war der Mann mit d
tenden Blauaugen , der da no
stand, umringt von seinen Lan
bewundert, gefeiert und angestau
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lütt,

Hans-Georg Wendlin, der
der schöne Hans -Jörg , der da

'qen müssen, weil seine Ju-
Tatkraft ihn zu allerhand Tor¬
fen hatten, solange sie nichts
tun hatten.
en sie auf der rechten Bahn.

X<xm  Montag der große, weiße
. «rrf Holland in See ging, da

böachß erste, der sich dort einschifste.
weil Men sich seine Züge, wie leuch-

Blick. Heimkehren, heim! Dem
@1 bdienen. Ihm sein Leben, seine

ernez s
,l &Wt toite vom Bug geradeaus in die
ivm„, uen Wogen, auf denen sich weiße

^ Mze kräuselten.
Üdas derselbe Mann , der noch vor

re(ft ichen auf dem Schiffe stand, das
ftinr Mand kam, mit trüben Augen
ö he« Zoller Stirn ? Dem da zu Akute

^vch! könnte er nicht mehr leben?
ßje, der noch vor wenig Tagen

|U ind resigniert von einem Büro
Hl ern lief, mit der traurigen Ein¬

sen, tz es unendlich schwer sei, mit
nen  I unzureichenden Kenntnissen einen
ngen ^finden, der ihn vorwätts brin-

s te, der da schmerzlich ernpfand,
de«| wie unendlich lieb ihm das

kam, goldatenlebengewesen war, wie
dq km geliebten Beruf entsagen zu's nii

das crfanb, was ist „Vaterland ", hörte
larieng«twas internationale Dame in

Sprache neben sich sagen. Sie
ie begeisterte Freude der Deut¬

in R icht begreifen, die da auf der
smg« ! [ waren. „Ein Begriffl Denn
mm« n sich doch unmöglich den Kopf
autsch Klagen lassen um das Stück Land,
in dul zufällig geboren ist. besonders
xrin mn e« einem anderswo besser
es tti jo redete sie.

-Georg Wendlin streifte die Dame
bew in erstaunten Seitenblick. Gab es

mdrä Menschen, die das nicht empfinden
ener, Dünn konnte man es ihnen auch
ade, ht erklären.
nur Tonne sank über dom endlosen

Z. E>Die Passagiere suchten ihre Ka-
n f, nur Hans -Georg Wendlin saß
uze, i ner an Deck. Er sah die ersten
P!ten Sterne kommen und sah ihr Licht
er sp>,d schöner glänzen, je dunkler der

aterlai wurde. Ueber der weißen Straße
irgei oiden funkelte das leuchtende 33.,
s eil iilhelms-Gestirn. Dott suchte er

d: dab Stern , der sein liebes Mädchen
d Will oon ihm grüßen solle. „Vater-
^d zil- ein Begriff !" hatte die Fremd«
eine ĵ ein BegriffI Aber was alles
e vu uses Wort ein ? — Die deutschen
amp die deutschen Wälder, deutsche

.lschlai«tsches Wissen und deutsches Ar¬
ies Vaterhaus , der Mutter stilles

" 'ie Freunde, die Schwestern, den
hnuil often Vater , dich, du liebe Nein«
Herz ciet — Und ein großes Glücks¬
in H derkam ihn, ein heißer Stolz , daß
s H hren durfte, kämpfen für's Vater-

»ic

riit bei
j noch»Land!Karte von Prell saß mit Meta

j rbara auf der hölzernen Altane
»ltaunMms, wo der wild« Wein schon

anfing zarte gelbe und rötliche Töne zu
; färben. Alle die feinen, schlanken Hände
mühten sich emsig mit starken Stricknadeln
und grober, grauer Wolle. Meta schenkte
den Tee ein und erzählte die neuesten
Nachrichten aus Ost und aus Westen. Da
kam der Brief aus dem Elsaß , t*r so kurz
und so inhaltteich war:

Lieber Vater, liebe Schwestern, liebe
Eva -Marie!

Ich bin heimgekehrt über Holland und
bin bei meinem Regiment. Wir gehen
gegen Frankreich! Ich kam noch zur
rechten Zeit ! Gott schütze Deutschland!

Euer Hans -Georg.
l Da reichten sich die Vier mit feuchten

Augen die Hände. Der alte Oberst aber
ging still in den Garten hinab und wan-
derte dort lange hin und her. Als er end¬
lich wieder heraufkam, hielten seine alten
Hände einen großen Strauß der schönsten
Spättosen . Die legte er Eva -Marie in den
Schoß.

„Töchterchen, mein Töchterchen!" sagte
er glücklich und Barbara und Meta um¬
armten Eva -Marie.

Es war wie ein Glückwunsch.
So kam der Oktober. Der wilde Wein

um Wendlins Altane ließ seine bunten
Blätter fallen. Die Spätsommerrosen
verloren ihr rötliches Laub und die Knos¬
pen wollten nicht mehr aufgehen. Son¬
nenblumen und Georginen mit ihren
großen Köpfen waren das eiirzige, was
den Garten noch schmückte.

Die Herbstblätter wirbelten und rasche!-
ten schon toll im Winde, wenn Oberst
Wendlin seine einsamen Spaziergänge
machte. Und doch konnte ihn dieser Herbst
nicht ttaurig stimmen. Ein helles Leuch¬
ten, ein wundersames Klingen ging durch
die Welt.

Siegesnachrichten kamen von Ost und
Westen.

Freude und Jubel auf allen Straßen.
Die Fahnen flatterten lustig im Herbst¬
wind, und aus der Knabenschule klang es
brausend von hunderten von frischen Kin-
derkchlen: „Deutschland, Deutschland über
alles!" Jit Belgien fiel eine Festung nach
der andern. Mut und Begeisterung sprach
aus jedem Brief, der vom Felde in di«
Heimat ging.

Und in der Heimat regten sich tausend
fleißige Frauen - und Mädchenhätrde für
dir Tapferen da draußen.

Bei Frau von Prell , der Mutter Eva-
Maries , war ein großer Kreis Damen.
Sie trugen weiße Schürzen und machten
Verbandpäckchen, drehten Tupfer , wickel¬
ten Binden. Es war ein hübsches Bild,
voll Eifer und Geschäftigkeit. Ein«
Schwester leitete die Damen an. Dabei
erklärte sie, wozu die einzelnen Dinge ge¬
braucht wurden. Die einen für Handwun¬
den, die andern für Kopfschüsse, die Häck-
selkissen zum Hochlagern durchschossener!
Glieder.

Eva - Marie hötte zu mit bangen
Au am. Daran hatte sie ja noch kaum ge-
du^,. in ihrer stolzen Freude, daß ihr
Hans -Georg auch verwundet, daß er tot¬
geschossen werden konnte.

M. ta merkte ihre Gedanken und strei¬
chelte ihr die fleißigen Hände. „Ja , Eva-
Marie, daraus müssen wtt auch gefaßt

sein!" sagte sie leise. „Daß der Krieg
Opfer fordett, gelt, das wissen wir. Daß
Tausende unserer braven Soldaten den
Tod finden werden in diesem heißen Rin-
gen ums Vaterland , ja, das wissen wir
auch und wir sind daraus gefaßt. Aber
daß es gerade uns ttesfen kann, gerade
unsere  Stadt , die verwüstet wird,
unser  Haus , das da brennt, unser Bru¬
der oder Vater, der da fällt, das will uns
nicht so leicht in den Kopf ?"

Das eben noch vor Eifer glühende
Gesicht Eva-Maries wtirde schneeblaß.
Daß Hans -Georg schwer verwundet wer¬
den, ein Krüppel werden könnte, ihr
schöner, flotter Hans -Georg, daß er — ach
Gott — daß er fallen und nie, nie mehr
heimkehren könnte, das war ihr unfaß¬
bar, unmöglich. Er mußte doch wieder-
kommen, mutzte zeigen, daß er etwas
leisten konnte, mußte beweisen, wer er
war, allen deneit, die an ihm gezweifelt
hatten.

Eine Träne fiel auf die fleißigen,
kleinen Hände herab. Barbara sah das
und die kleine Freundin tat ihr leid.
Hatte sie doch alle Zeit so tapfer und treu
zu Hans -Georg gestanden. Tapferkeit und
Treue schätzte irnmer das Soldatenkind,
trotzdem ihr die Treue nie geworden war.

„Es ist gut, daß wir einmal daran
denken, Eva -Marie !" meinte sie freund¬
lich, „so trifft es uns doch nicht so ganz
unvorbereitet, wenn wir unfern Bruder
opfern müßten für's Vaterland wie so
viele. Aber noch leben sie beide und wir
wollen uns freuen, daß sie so gesund und
so guten Mutes sind."

Eva-Marie nahm sich zusammen. Bar-
bara hatte recht. Sie leben ja noch, und
sie wollte Gott bitten, daß sie gesund heim
kommen. Doch die Sorge hatte sich in ihr
sonst so vertrauendes Mädchenherz und
die Tage von einer Feldpost zur andern
kamen ihr endlos vor.

Jeden Abend ttat sie hinaus vor die
Haustür , und wenn die Herbstnacht klar
war und sie den Stern fand, der sie von
denr Geliebten grüßt , dann kam di« Hoff¬
nung sicher und gewiß, war die Nacht aber
dunkel und zogen die Wolken vor den
Himmelslichtern dahin, dann wurde ihr
bange und oft lief sie dann spät noch zu
Wendlins hinüber, um wenigstens von
dem geliebten Manne reden zu können und
reden zu hören, um sich ein wenig Trost
zu holen. (Fortsetzung folgt.)

Der Sfoi: der Kompagnie.
Skizze vvu  Rodert H «yman »>

ei Nieuport war es, mitten im
November, zwischen Schnee und
Regen, im eisigen Küstensturm,
da lag die Kompagnie einge¬
graben in dem feuchten Gelände,

bis aus die Haut durchnäßt. Die Haare
der Schützen waren verwildert, mit Lehm
verklebt, Kleider und Körper eines, die
Stiefel wie angewachsen, glitschig Von
Feuchtigkeit.
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Jeder Mann wie ein Recke aus sagen¬
hafter Vorzeit, jeder Mann mit Hellen
Augen trotz aller Mühsale und Unbill , das
Gewehr im Arm, lauernd, wachend, jeden i

fehl. Noch ehe er weiter gegeben ist, sprin¬
gen die Offiziere hoch.

„Pflanzt Seitengewehre auf !"
Das klirrt durch die Reihen mit Hellem,

-

Hit « -

Zur Blockade der englischen Küste durch unsereU-Boote.
Ein Bild des bekannten Marinemalers Prof . Willy Stöwer hält uns eine packende Szene
zur Blockade Englands durch unsere Unterseeboote fest: ein deutsches Unterseeboot bringt einen

englischen Handelsdampser zum Sinken.

Augenblick bereit, zu kämpfen und zu
sterben.

Das Gelände draußen war durch Ka¬
näle und Wassergräben vollkommen über¬
schwemmt. Trostlos war es und am trost¬
losesten sahen die kleinen schwarzen Sträu-
cherarme aus , die sich aus dem Wasser ho¬
ben, als flehten sie um Hilfe.

Dort drübm , durch eine fußhoch unter
Wasser gesetzte Wiese von dem deutschen
Schützengrabengetrennt, liegen die Feinde:
Franzosen und Engländer . Und ganz
plötzlich beginnt eine neue Feuerprobe:
Die Gewehre knattern, lang hingezogenes
Schützenfeuer setzt ein, weiße Wolken stei¬
gen am grauen Himmel auf, und höhnend
und heulend klatschen die Granaten hinter
den deutschen Schützen in den Boden, wäh¬
rend die Schrapnells ihre Eisensaat in die
Gräben spritzen und der Tod mit Hui und
Hussah hin und herrennt.

Die deutschen Soldaten sehen hin, füh¬
len ihn, aber der Schrecken bleibt aus.
Mit stummem Trotz stehen sie ihm gegen¬
über. Die Gewehre knattern ohne Unter¬
laß, und nun brüllen die Batterien im
Rücken los , wo sie in ausgezeichneten
Stellungen liegen, in Wald und Hügelland
eingegraben, unerspähbar für die feind¬
lichen Kundschafter.

Ein dunkler Punkt über dm Schützen,
ein Rattern in der Luft ; Hunderte von Ge¬
wehren richten ihr Feuer nach oben, der
feindliche Flieger aber steigt immer höher
in die Wolken und verschwindet schließlich
in dem grauen Flor des November-
Himmels.

Plötzlich kommt von rückwätts ein Be¬

metallenen Klang . Und dann geht es wie
ein Heulen und Jauchzen durch den Gra¬
ben:

Kämpen, und dann stürzen,
marsch, marsch und „Hurrah»!
Gewitter über das Feld geht,
den eingebuddelten Feind,
Stunden die Linien mit Schp
schüttet, daß das Wasser in
grüben schon rot wurde von 1
Kameraden

Ein wütendes Feuer
Kühnen. Tut nichts —
so weit sein, daß man den
Bajonett fassen kann, dann,
alles gewonnen.

Kampfesfieber glüht in
keiner achtet, daß links und!
Braven fallen, hier einer mit U
schrei, dort einer lautlos hinslj
ein schwerer Sack. Ein Schra
hinter den letzten Gliedern und!
Nachzügler an, reißt ihn in
die Fetzen des Menschen durij
wirbeln, kein Aufhaltm , nur
um so größerer Wut ran an

Aber die Uebermacht
schätzt. Sie ist zehnfach. Und
die Franzosen und Engländ
haben, da springen sie aus
Gräben hoch und mit dem Baj^
dem Schutze ihres mörderisä
lichen, höllischen ArtilleriefeuersI
schm entgegen.

Die deutschen Offiziere ern
Gefahr . Schnell eingraben, da
einzige, was sich im Moment!
Hilfe ist nicht zu bekommen,
werfen und die heranstürmend
mit vernichtendem Feuer au

Das geschieht. Doch nur
Viertelstunde ist der Ansturm derl

Durch deutsche Lustschiffbomben zerstörte Häuser in Yarmouth.
Wenn feindliche Presseäußerungen stets behaupten, die Bomben unserer Fliegl

„keinerlei" Schaden an, so beweist unser Bild deutlich genug das Gegenteil

„Zum Sturm ! Marsch! Marsch!
Hurrah !"

Da klettern sie heraus , zu Hundetten,
einer nach dem andern , die feldgrauen

zum Stehen zu bringen. Die I
Schützen feuern kaltblütig und

Aber dann?
Die ganze Kompagnie ist
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duTT ^ iere Men es schon Springen
aebt ' erden sie von der feindlichen Ar-

^ I*1! j,en Boden geschlagen . Bleiben
werden sie von der Uebermacht

?n £ P-ne überwältigt,
on W bt nur eines : Zurückkriechen.

^ wer deckt den Mckzug.
Pt schon einer für die Offiziers

weiiMner, der bisher recht und schlecht
"• i* :ft getan wie jeder andere , dessen

Die Feinde sehen den Recken, den
l Riesen , den Helden ohne Furcht und rich-
’ ten ihr Feuer auf ihn . Er aber scheint
kugelsicher zu sein , ihn erreicht der Tod
nicht , der jauchzend und Pfeifend wie im
Uebermut durch die ■Reihen der vom
Schicksal Gezeichneten springt und zugreist,
würgt , mordet.

Er Packt sein Maschinengewehr ab , der
Held , just in dem Augenblick , wo die Ossi-

jZähne beißen sich in letzter Todeszückung
in das nasse Gras.

Hoho — Kreck! Krcck! macht da ? Ma-
schinengewehr und deckt den Rückzug der

jbraven Kompagnie, bis sie wieder bei
ihren Schützengräben angelangt ist. Und

! zwischen den ersten Schüssen und einer
I Pause hat der Held das Maschinengewehrjeingebuddelt, und so knallt er weiter dar¬
auf los , bis der Munitionsstreisen abge-
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Erstürmung einer russischen schweren Batterie . KOGOtz
Nach einer Zeichnung von Martin Trost.
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I noch nicht angebrochen war,!
er jetzt plötzlich die Erleuchtung J

Aeuchtung des Helden.
die Seinen feuerten , kroch

.. ' sprang, nahe den deutschen
nei ' f und rannte , bis er atemlos !
. 'nengewehr erreichte , das weit ^
le « den Schützengräben lag , untä-
ruvflos. Das packte er auf . Und so,

. Zentner Eisen belastet , wankt
P B H dem mörderischen Gefecht.

ziere den Rückzug der zusammengeschmol-
znen Kompagnie befehlen , befehlen müssen
um jeden Preis , und wie die Feinde das
sehen, da schießen sie in die Höhe und
>vollen nach zu blutiger Jagd.

Aber , hoho ! — da macht es : Kreck!
Kreck! Kreck! — hoho ! und da sinken sie
reihenweise hin , die Verfolger , die schon
Siegesgewissen , die Engländer und Fran¬
zosen, reihenweise lügen sie da und die

| schossen ist. Die Feinde liegen da und
ducken sich und rühren sich nicht . Aber die

! Schrapnells heulen und zischen über und
um den tollkühnen Schützen . S -s-s-st!
Klatsch ! S -s-s-st! Klaffch ! Den kümmert
es nicht.

Er hat den Streifen abgeschossen. Die
Seinen sind in Sicherheit . Was tut er?

Er packt wieder sein Maschinengewehr
auf und taumelt zurück — taumelt , denn
zwei Splitter treffen ihn , einer in eine
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Hand, einer in die Wange; trotzdem
schleppt er seinen Zentner teures Eisen
weiter, und die Schrapnells pfeifen um ihn
und die Kugeln schwirren, er achtet es nicht.

Die Feinde haben sich von ihrem
Schrecken erholt, sie wollen hoch, aber da
greift die deutsche Artillerie ein, und ihr
Dröhnen sagt im Brummbaß:

„Zu spät! Alles in Srcherheitl Ge-
rettet durch einen Helden, der das Ma¬
schinengewehr in größter Not nicht einmal
im Stiche ließ."

Bum ! Krach! Bum!
Man kann solch ein Heldenlied aus dem

Dröhnen der Kanonen heraus lesen. Man
kann es.

Der Mann mit dem Maschinengewehr
kommt mit durchlöchertem Mantel zu den
Seinen zurück. Er hat zwei Wunden, nicht
schwer, nicht leicht, er sinkt, von der Ueber-
anstrengung hingezwungen, ins Gras,
aber die Seinen tragen ihn zurück zur Am¬
bulanz, und wie ein Sturmwind geht dre
Geschichte von dem Braven durch das ganze
Lager von Mund zu Mund.

Er wird „der Stolz der Kompagnie".
Nicht anders wird er genannt. Und nun
hat er das Eiseme Kreuz erster und zweiter
Klasse — er, ein einfacher Soldat , ge-
schnrückt wie ein hoher Befehlshaber, der
über Tod und Leben gebietet.

Der Stolz der Kompagnie!
Solche Männer haben wir.
Und Wir haben ja -M unserem Sieg ge-

zweifelt? Nur Minuten?
Müssen wir nicht siegen?

Oer schwerste 6ieg.
Von L. Wi n f 11b.

in Pflege gekommen. Die schöne Emmi es Harald , wenn sie sich zu
Persteegen.

Sie selbst zeigte keine Ueberrrcschüng.
Sie hatte ja seinen und den Nanren des
andern Verwundeten schon erfahren. —
Mit ihrem alten, reizenden Lächeln, das sie
als Mädchen so gefährlich gemackft hatte,
trat sie an Haralds Bett.

„Ich muß doch noch heute meine Gäste
begrüßen," sie legte einen Strauß prächti¬
ger Rosen aus die Bettdecke. „Wie ich mich
freue, Herr von Bergen, gerade Sie pfle¬
gen zu dürfen. Meine Jugendzeit steht vor
mir auf. Sie haben mich doch auch gleich
wiedererkannt?"

Der Offizier haschte nach der Hand, die
ihm den duftenden Gruß gespendet und
wollte sie an seine Lippen ziehen. Aber er¬
schrocken ließ er sie wieder faßen. Wüten¬
des Gekläff drang auf ihn ein . Stups
hatte sich von neuem eingeschlichen. Offen¬
bar glaubte er, der Fremde wolle seine
Herrin beißen. So verwandelte sich seine I
anfängliche Sympathie in das Gegenteil.

„Stups !" rief Frau Emmi halb ärger- j
lich, halb belustigt. „Hilde, den müssen!
wir jetzt immer einsperren!"

Die Klein« kam heran und holte die
seingespitzten Bleistifte und das Brief¬
papier, das sie schenken wollte, aus ihrem
Körbchen. „Damft du fleißig an deine
Mammi schreiben kannst!" me nte sie ernst¬
haft.

Harald sah mit trübem Mick an seinem
geschienten Arm herunter.

„S 'st ja nur der linke," tröstet« Frau
Emmi. „Passen Sie auf, Herr von Ber- !
gen, wir pflegen Sie rasch gnnug gesund."

Wie samten der Blick ihrer braunen
Augen war. Das strenge Schwarz des
Kleides ließ die Zartheit der Haut blen¬
dend hervortreten.

„Witwe ist sie," dachte Harald . „Dar
um widmet sie sich auch uns Verwunde¬

Viertelstündchen am Fcnst
Die frisch grünen Blätter bet,
bildeten einen reizenden
die lichtbraunen Flechten. f
hob sich das feine Profil v
des Fensters ab.

Hilde, die das Ebenbild
zu werden versprach, kau
Füßen . Auch Stups fand sich-
aller Verwarnungen . Aber 9
Haralds Lager nicht mehr. .

Glückliche Tage der
sprach von nichts als den s
jahren. Das Feuer prasselte
der die Zentralheizung untei^
Harald träumte von künfti'
eigenen Herd.

Er durste das Bett
Arm war geheilt. Aber tief
Herzenswunde, welche bi|
geschlagen. Kein Zweifel,
ihn. Die verklärten Blicke!
schönen Augen. Und in bef
war sie ausfallend still gew'

Harald stand vor Em
[ mertür. Morgen reiste er
vorher Emmis Jawort ha
schlug ihm, als ginge es z
grift. Schon hatte er den
Klopfen gekrümmt, da
mit wülendem Gebell an

I hatte der Hund nur gegen
denklich betrachtete der Of"
der jetzt abwartend schwieg,!

>„Oftensiv-Stellung " verha
j In das Schweigen hif

wek»e Laute, ein Schlucht
Wohnzimmer. Bestürzt w'
rück. Die weiße Schürz^
schwefter leuchtete im Gan

„Sie wollten sich von
vioabschicden, Herr Haupt?
mal sehen, ob sie Sie cmpfa

ten." Nie gekannte Freude ließ sein Herz nämlich schlimme Nachri
Zuerst kam Hilde mit ihrem Körb¬

chen ins Zimmer. Dann Stups,
der Hund. Er lief sofort zu dem
Bett am Fenster und bezeigte

,_ „ Harald von Bergen seine Sym¬
pathie durch Schweifwedeln und bittendes
Pfötchenheben.

„Stups !" schrie. Hilde entsetzt. „Wer
hat dir erlaubt, hier reinzukommen?"

Harald lächelte. Der drollige, schwarze
Hund erinnerte ihn an seinen Dackel da¬
heim, der ttef in seiner treuen Hundeseele
gewiß Sehnsucht nach seinem Herrn ver¬
spürte.

Und das braunhaarige Kind ? — Wo
hatte er diese klaren, sanften Augen doch
schon gesehen?

„Hilde !" rief draußen eine tiefe, warm-
klingende Frauenstimme. Harald zuckte
zusammen.

Während die pflegende Schwester den
Hund an sich lockte, um ihn aus dem Zim¬
mer zu bringen, öffnete sich die Tür und
eine hochgewachsene Frau erschien auf der
Schwelle. Sie hatte beide Arme voll Blu¬
men, und ihr Gesicht schaute lächelnd aus
dem bunten Rahmen heraus.

„Jüromu!" Harald hätte es beinahe laut
gerufen. Das also war die Frau Doktor
Werner, zu der er mit seinem Kameraden

höher schlagen
Frau Emmi drückte herzlich seine ge- j

sunde Hand und wandte 'sich ihrem ande- 1
rcn Pflegling zu. Ein paar freundliche
Wotte - das Rauschen von Emmis
Kleid. Die Tür schloß sich hinter ihr.

Aber der leise Veilchendust, der ihrem!
Gewände entströmt, hing noch in der

Dottor —
„Von Herrn - ?"
„Na ja," sagte die S

dert. „Von ihrem Mann,
auch im Feld. Wissen Sie'
Ist auch verwundet,
leicht."

Harald ging wie betäubt^
Lysolatmosphäre des Raumes und mischte, nrer, das er jetzt allein b^
sich wunderbar mit dem Atem der roten - Kamerad war schon zur
Rosen. Irgend etwas, was Harald immer j
gefehlt hatte, er konnte es nur nicht in -
Worte fassen, war nun da. Das Leben lag
vor ihm wie eine im Sonncngold und
Märchen schöne gebadete Landschaft.

Er würde gesunden. Dann — zurück, Augen und dann auf die
an die Front . Der Kamps, der alle Ener- j Tür . Warum der Hund pW
gien in einem wachruft, der einen das
Hochgefühl der Kraft voll auskosten läßt,
würde ihn wieder aufnehmen. Der Kampf
und die Liebe, sie beide geben uns Glück. —
Harald lächelte selig. Als Sieger würde
er hcimkehren, und dann - ? Er dachte
den herrlichen Gedarcken nicht zu Ende.
Der Schlaf nahm ihn in die Arme.

Frau Emmi war unermüdlich in der
Pflege der ihr Anvertrauten . Wundervoll
ruhig bewegte sich ihre hohe Gestalt in
dem traulichen Zimmer , das sie als La--
zarett hergerichtet hatte. Am liebsten war!

Lang« saß der Offizier in
Elender als je in seiner
zett fühlte er sich.
, Ein weicher Körper sch
an's Knie. Er sah in S

lich mit ihm tat ? „Hast
Kerl ?" fragte Harald bitter

Jäh richtete er sich auf
hohe Gestalt. Stups pflanz'
auf und beobachtete ihn au£

Harald nickte ihm zu.
den aller Art fertig gcwor'
den in mir besiegen. Sch
alter Freund ! — Lieber
Braus und Kugelregen. A
Himmel sei Dank, daß ich
Front dars!"
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Fenstq
er der
n Hivj

bfil b
jcfcen am Bronnen.

er aus Den Kämpfen in Galizien,
gioüert Heymann-

benbilj» ! -
kouei, -rutschen Offizier und seinem

nd sich pleiter, einem Unteroffizier,
über ei Dn Wind und Winter den
lehr. , juen Helmschutz in Fetzen ge-

Gem sin. Denn seit acht Tagen
en schi, fin aus dem Sattel gekommen,
rasselt« ^mge Stunden , in denen sie
unterst Pferden schliefen, und jetzt

instig«, i Spitzenpatrouille den ver-
jtaiüonen und Schwadronen

tt öetlt und deutscher Truppen weit
er lies, -jx Stellungen jener russischen

die zzukundschasten, die den flucht-
ifel. A der ihnen nach den Vernich-
Blicke achten rund um Prsemysl
in de,,
gewo ,n in eine kleine Stadt . Vor

Emm amnen machten sie beide Halt
er a>, Wasser,

t Hab« Z tai gut!
es zu roffizier stieg wieder in den

den ^ voran, der Oberleutnant
suhl ohlgesällig ein hübsches öste»

an dir Mädchen, das , einen Krug in
egen ihBmnncn  kam , um Wasser

Offiz,
hwieg, „ deutschen Offizier sah, lattste

charrt ganze Gesicht,
en hi«leine?" fragte der und faßte
chluchzii, . keinen Russen mehr ge-
zt wst
chürze sind sie hier durchgezogin!"
Gang« sie gesehen?"
von ai5e aus . Ich hatte mich mit

auptmi undinnen hinübergcslüchlet,
mpfan aus haben wir sie beobachtet,
achricht sich nicht erst Zeit, die HLuser

stecken, aber was sie erreichten,
J t, und —*

e Sch» | ah und das juger .dhelle
lann. h,
a Sie '! t“
et- @tet früher kommen müssen.

imer haben sie erschoss ml "'
betäubt chelmöcder!"
ein bei habe ich der Mutter GotteS
,ur Tr i mein Schorfch bei den
er in Hern ist. Wäre er hier ge-
äner !

brach sich.
r schm̂die andern ?"
n Stu
s die slhm und die Unse'm !"
d Plötz msend kommen Hutter uns,

»Hast !
bittcri iank! Stber — es hLtte früher,

h auf u
pflanz» ler Männer? Das ist sehr
n aust ! dieser Krieg kostet mehr
zu. „üfe- - •'

;ctt)orb« vier Frauen ?"
Sch» vier Fraum ?"

eber i«lien haben sie erschossen!"
n. Ab leutnant wurde bleich vor
iß ichl lpörung.

um? Mädl , ist das wahr ?"
- - j westwärts.

Dort drüben, am Friedhof , haben wir
sie gestem Nacht begraben."

Schon saß der Offizier im Sattel.
»Na, Kind, von nun an brauchst du

dich nicht mehr zu ängstigen. Wir werfen
sie hinaus , Schritt für Schritt , und dann
wollen wir schon dafür sorgen, daß sie nicht
wieder hereinkommen, diese Mordgesellen.
Wst schaffen's — Deutsche und Oesterreicher
im Verein!"

Er ritt weg, dem Unteroffizier nach,
der schon weit voraus auf der Landstraße
war.

Dar Mädel wintte ihm nach, dir er in
' einer Staubwolke verschwand.

Hatte das Blinken der Helmspitze die
!beiden verraten ? Längs der Straße lag
ein versprengter Haufen im Hinterhalt.

Ein Hagel von Kugeln, ein knattern-
Ses Krachen, lang hinrollend.

Das Pstrd des Unteroffiziers stieg
hoch, der Reiter sank, von mehr als einem
dutzend Kugeln getroffen, blutübersttömt
aus dem Sattel.

Und mit einem barbarischen Geheul
1stürmte die ganze feindliche Schützenkette

aus dem Graben, los auf den deutschen.
!Offizier.

Dem warm einige Kugeln in den
Mantel und die Stiefel gegangen. Auch die
Wange war aufgerissen, überall her quoll

! Blut . Das Pferd hemmreißm— die Spo¬
ren geben, weg wie das Gewitter, war

! eins.
Die nachgesandtm Kugeln ttafen nicht.
In rasender Eile ging eS durch das

Dorf. Das Mädel stand wieder am Brun-
nen, bekreuz ich« sich und wollte fliehen,
aber da kam die Horde schon hinterher und
fing sie ein.

Der Offizier sah'» noch auf der Flucht.
Weiter ging es, und der brave Gaul

trug chn durch, zwei Stunden lang, bi« er
auf die erst« österreichische Feldwache sttetz.

Einem Hauptmann erstattete der Ober.
leutnaM Meldung.

»Tja ." meinte der, »da ist guter Rat
tmer . Wir habm jedenfalls feindliche
Kolonnm vor uns , gegm die wir auch
nicht enffemt aufkommen können!"

Da ritt eine Dragonerpatrouille ein,
Leute aus der Karpathengegmd , sonnen¬
gebräunt, frisch und ungestüm.

Ein paar erklärmde Worte.
»Wollen Sie uns führen, Herr Kame¬

rad ?" fragte der Leutnant , dessen Pferd
ungeduldig stieg.

»Aber er ist doch mehrfach verwundet,"
warf der Hauptmann von der Feldwacheein.

Der deutsche Oberleutnant saß schon im
Sattel eines Rosses aus der ungarischen
Tiefebene.

»Los, Kameraden!"
Und wie der Sturm fegten die paar

Reiter dahin, ohne ein Wort zu sprechen.
Mehrmals überfiel den deutschen Offizier
die Schwäche, die Wunden schmerzten das
Blut floß. E j

Aber vor ihm her flog eine schemen- !
haste Gestalt, das brave arme Mädel aus!
dem kleinen Städtchen — weiter, weiter!

Da tauchten Häuser auf. die Hufe der
Pferde klappetten auf dem Pflaster , da, der
Brunnen — und Gejohle aus dem Witts - 1

haus , ein paar galizische arme Jungen er¬
schlagen in der Gasse, ein Bächlein Blut.

Die Reiter sind schon vor dem Hause,
da stürzm die Russm heraus.

»Hände hoch, Kerls !"
Einer schießt. Da reden die Karabiner.

Aus den beiden Häusern, wo sie stecken,
feuem sie. In wenig Minuten ist mit
ihnen aufgeräumt.

Der Deutsche brüllt die Gefangenen an:
»Das Mädchm ?"
Die weisen nach der Straße.
Die andem sind abgezogen und haben

sie mitgmommen.
Drei Dragoner bleiben zur Bewachung

der Gefangenen zurück. Die andern galop¬
pieren weiter, der Deutsche voran.

Da, die Landsttaße, und dott vome,
der Haufe, der schnell in Deckung gehen
will, wie die Reiter nahen.

Aber die lassen sich durch die Salve
nicht aufhalten. Die Hälfte von ihnen
fällt, denn die russische Kerls fchießm
gut, die übrigen find mitten unter ihnen,
und nun arbeittt der Pallasch.

Pardon wird nicht gegeben.
Wer wird Straßcnräubem und Mäd¬

chendieben Pardon geben.
Das Gefecht ist bald mffchiedm. Im

Sttaßengrabm findm sie das Mädchen,
geknebelt, ohnmächtig, einen Strick um den
Hals . v

Sie kann kaum sprechen.
»Ich sollte ftislliett werden. Der

Offizier hatte es befohlen. Ich hätte,
sagte er, den Deuffchen den Weg gezeigt,
an diesem Baum wollten sie mich hängen."

Blut lief über chre Hänbe.
»Was ist das ?" fiagt der Dragoner-

leutnant.
»Sie haben mir den Ring abgettssen,

und mit dem Messer nachgeholfen, den
Ring von meinem Schorfch, er steht bei
den Deutschmeistern, ach, der brav« deutsche
Offizier!"

»Ihm mußt du danken," sagte der
Dragonerleutnant , »ohne ihn wäre dein
Schicksal besiogell gäoesen."

Si « sucht chn mü den Augen. Auch di«
andern suchen chn.

Da ttottet sein Pferd — reiterlos.
Und im Graben, ein Lächeln auf den

Sippen, den rotgefleckten Säbel in der
starren Faust, neben dem toten Unteroffi¬
zier, liegt er.

»Herzschuß,' sagt der Dragoner und
nimmt den Helm ab.

Und alle tun das gleiche.
Das Mädchen aber betet laut , und ihre

Worte reihen sich wie Perlen an einer
Schnur.

vngereMe Kerlen.

Mach'S f».

Wirf sie von dir, die schweren Gedanken.
Eh' ste mit Dornen dein Herz umranken,
Faste die lichten, die dir geboren,
Mil festen Händen, daß unoerloren
Ihr leuchlender Segen
Kann mit dir schreiten auf deinen Wegen.

Jdar-u.
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Die Ueberraschung

„Sich, Iwan , wie schön der Mond aufgeht.'

□ ernft und öcberz.

Eine eigenartige Laufbrücke. Oft
genug hat es sich in diesem Kriege gezeigt,
wie erfinderisch unsere Soldaten sein
müssen, wenn es plötzlich heißt, einen Fluß
zu überschreiten. Auf die Solidität einer
Brücke kommt es daun nicht an, wenn
sie nur so lange hält, bis die Truppen
übers Wasser sind. In einem solchen
Falle haben sich französische Infanteristen
des 109. Regiments recht tüchtig gezeigt,
als sie gelegentlich eines Manövers bei
Chaumont die jetzt so viel genannte Marne
überschreiten mußten. Es wurde eine
Laufbrücke aus Strohsäcken gebaut, die
aber nicht mit Stroh , sondern je mit
30Aluminium-Kochkesseln ausgefüllt waren.
Sie waren in sechs Reihen zu je fünf
Stück zusammengebunden. Der Belag der
Brücke bestand aus Brettern , die mit
Stricken beiestigt waren. Trotz der be¬
trächtlichen Strömung genügte diese Brücke
vollkommen und hat sich sehr gut bewährt.
Die Kochkessel, die nach der Uebung ein-
gehend untersucht wurden, zeigten keine
besonderen Beschädigungen. vu.

Ein Methusalem unter den Eichen.
In der Nähe des nordfranzösischenOrtes
Quillac, bis in dessen Umgebung unlängst
auch die Kriegsfurie vordrang , gedeiht eme
Eiche, deren Alter man nach ungefährer
Schätzung auf etwa 2000 Jahre annehmen
kann. Der Stamm oieses Methusalems
unter den Bäumen ist zwar nicht sonder¬
lich hoch, dafür ist aber seine Geäu-AuS-
dehnung eine so große, daß etwa 500 Per¬
sonen in deren Schalten Platz haben. Der
Stamm ist hohl, dennoch grünt der Baum
lustig alle Jahre . An zwei Stellen des
hohlen Stamme ? sammelt sich immer
Wasser an, dem die Einwohnerschaft der
Umgebung heilkräftige Wirkung zuscbreibt.
Hoffentlich wild dieser Baumgreis kein
Opfer des Krieges.

Ein Familicnheiligtum. In derBauern-
familieKi anz zu Ubedel in Hinterpommern
wurde ein Krückstock, ein spanisches Rohr
mit geschnitzter Krücke von Elfenbein als
ein Heiligtum aufbewahrt. Dielen Stock
soll der im Jahre 1740 zu Grotz-ZabelSberg
geborene Christian Kranz, welcher den
ganzen siebenjähiigen Krieg als Garde
du Korps mitgemacht, von Friedrich II . in
einer Schlacht, in der er verwundet wor¬
den, erhalten haben, um sich damit fort¬
zuhelfen. Jedenfalls ist dies in der

Schlacht bei Lowositz geschehen, denn dort
lag ein Garde du Korps, der am Fuße
schwer verwundet war, am Boden, als ein
Trupp Offiziere vorübereilte. Ilm nichts
überritten zu werden, raffte sich der Soldat
auf und hielt sich am Steigbügel des zu-
nächst reitenden Offiziers fest, um sich so
aus dem Gedränge zu bringen. Der
Offizier ritt sofort langsamer, damit der
Verwundete gleichen Schritt halten konnte,
und reichte ihm, als er ihn in Sicherheit
gebracht hatte, seinen Krückstock mit den

Rach berühmtem Muster.

Ein Fichtenbaum steht einsam,
Dran lehnt mit Sack und Pack
In Rußland an der Grenze,
Ein schlafender Kosak.

Er träumt von einem andern —
Der ißt sich heut schön satt, . . .
Dieweil er kriegsgefangen
In einer deutfckien Stadt.

Oskar Klein.

,O wehl — ein Türke !'

Worten : „Mein Sohn , HW
damit fort!" Und dieser OH
große Friedrich gewesen.
Stock wurde im Jahre 1847 nol
Prinzen von Preußen, dem fpj
Wilhelm I., angekauft und
Kunstkammer in Berlin geschl

Der letzte Gruß . Musketi
dem Schützengraben Urlaub
erhalten. Er meldet sich beiI
nant ab. Der junge Olftziq]
>lus seiner geduckten Stellung
Urlauber die Hand und sagt
gnügen. Gehen Sie bitte bei i
nc der Schwarzen Straße vor. j
meine lieben Eltern —". Plötz
Leutnant . Ein roter Fleck
Dur Urlauber läßt den Tot«
der: Boden gleiten.

Rätsel -Ecke

Wortspielrätse
Ein jeder braucht's in feinen]
Doch wer's verliert, den ärgi
Zu vieler Arbeit wird's qegi'
AIS Maßstab ist e» im <

KrebswortrStsel.
AuS einem Wort für Aufruhr,!
Auch Lärm, dem Gutes nie ettii
Ein Zeichen, das vom Schluß]
G ab' so dem Anfang einverleÄ
Macht, daß dies Wort baffelBej
Wenn man danach es rückwä

Anagramm.
Mein Leben nahm ein trauri
Es stoß mein Blut durch "
Verseii' die Zeichen in demI
Dann ward ich zum Verbau

(Auflösungen folgen in nächst»

Auflösungen auS voriger
der Umsteüunasaufgabe: Basels
Ragnit — Gans — Ernst — N«
— Auge« — Chinesen — Harmj
Selma — Oberst - Rebe- ~
— Not , Borgen macht Sorg'
silbigen Scharade : Grabscheit;

Scharade : Sechsunbs»
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